
Wddlierbiotope - Psychotope

Was dem Wild nützt — nützt auch
dem Menschen

Dr. Wolf-Eberhard Barth

Die nachfolgende Ausarbeitung von Dr. Woif-Eberhard Badh bietet in vieler ilinsicht Möglichkeiten der Argumentation zum
Thema naturnahe Wildtierbiotope, wobei der Autor lief in die Erkenninisse der modernen Verhaftensforschung eintaucht.
Dabei werden in logischer Weise ,,angeborene Ansprüche” des Menschen an seinen Lebensraum in Beriehung iii
Wildtierlebensröumen gesetzt.

A jeniand ki—
me auf die Idee. unset
RotwilcI ain Rand der Sa—

hara einzubürgern. Sehr
schnell wi.irden wit .higcr Iref
fende Gegenaiguinente tinden.
die sich in erster Linie auf artie—
pisehc, evolutionar vorgegehe—
ne und genctisch fixierte te
bensriiumansprüchc sowie Ver—

haltensniuster, V4)hI— und 51—
cherhel tsbc finden tiezichen.
Vir viren uns schncll einig.
daI diese Idee schlimme Tier—
ciuilerei bedeuten würde

Unser menschileher ,,Psy
chotop”, das lie Wt clie Wcchsel
tvirkungen zwischen unserern
Vv’ohlbefinden unct der Aussiat
Iting unscres Lchensraumcs,

ihneIt evolutionir und gene—

tisch fixiert deutlich artenrei—
chen Wildtierbiotopcn.

Der Anpassungsclialog zwi
schen der Natur um uns und der
Natur in uns vihrte einige Mil—
lionen .lahre und formte unser
nicnschlichcs Verhaltens
grtindrnuster. t)er Mensch
tragt somit auch heute die Spu—

ren seiner hiologischen Evolu—
tion in sich , clie sich ausschlic[—
heb im Naturmilieu abgcspielt
lint (Lötsf Ii, 1988)

Geracle im Gegensalz 7u clem
sich iinnier llrnicr, kdtisthichicr
und lebcnsfeindhicher entwik—
kclnden Stadtlehcnsiaum
koinmi der ,,Urbiotop”. in dem
sich das Verhaltensinventar des
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Menschcn entwickelt liat, dein
nahe, was wir hetite als .,artge—
mil3e Ökosysteme” ftir unsere
Wilclticre forciern nitissen. Der
Mensch st in sciner eigentlichcn
‘Vera iii agting an ei iien natu ma—
hen, artcnreichcn, reich strtik
tumierten Lcbcnsraum mit viel—
mltigcr Ptlanzenwclt angepalit.
Eibl—EibesJi’M (1985) spricht
von ..atlsgcprigtcr Pflanzen—

t sehnsticht” des Menschen.
1)1e ‘cnigen Menschengene

rationen. in denen tvir unwis
send, werthhind. technokra
tisch. natur— und menschenver—
achtend unseren Lebcnsraum
verhetonieren und monotoni—
sieren, liahen genetisch in uns —

schon liii Hinblick atif den
kttrzen Zeitratirn” — nichts

vemindcmn könncn. Seit Kon-
rad Lorcnz vissen wir, dati es
einen verliingiiisvollen Ztisam—
nienhang Von technomorphem
l)cnken. Umwchlzerstörung
bzw. Lchcisrauni—l)cnattirie—
tung. clem Verlust Von Asthetik
und seelischer 1 nstahilitit gibt.

,.Scliönheit der Natur und
Schönheit der menschenge—

t schaffenen kuil tirellen Umge
t)ung sincl offensich tI ch beide
nötig. uin den Mcnschen geistig
und seclisch gesund zu emhal
ten. 1)1e totale Seelcnblinclheit
fiir alles Schöne. die heute al—
cntlialbcn so rapide um sich
greift, ist cme Gcistcskrank
helt. clie schon deshalb ernstgc—
nommen werden muB, well sie
tiit einer Uncmpfinchhichkcit
,egen das ethisch Vcrwerfliche
ei nhergeht” (Loreiiz, 1973)

Uingst gchören clie tinakzcp
tablen Fornien getühlloser
Massentierhaltungen ebenso in
diese Betrachtung wie clie Fest
stehlung von 1-Iwideriwasser
(1968), cla[3 clie heutigc Archi
tektur als ResuTtat von Bauvor
schriften gestalterisch unsere
engeren Wohnbereiche knmi
neli steiilisiert.

t)as tat sic übrigcns nicht nut
als Resultat von Bauvorschrif—
ten. sonclern auch als Resultat
u uzu reichend a tisgebi Iclet er
und sclbsthcrrlicher Architek
ten, was sich heute, 1993, zurn
Glück nicht rnchr ganz so krass
in cliescr Form fortsetzt.

l)er kleine oclcr groBe
,,Asphaltkürnrnerem” liii II.
Stock eines Wohnsilos — Lorcnz
sprich t von ,. Bat t en en von St

leo f(ir Nutzmcnschen” —

triumt wie alle Menschen von
uriger Natur, von btinten Wie
sen ocler reichstrtiktttnierten
\Vfildcrn, von Schnicttcihingcn
— voni natürlicheii Erlchnis—
raum. t)erartigcs Trtiuinen ist
incnschlich, uncl deshalb ist ei—
ne neurotische. clcpressive oder
gar kriminelle Rcaktion vor
hersehbar, wenn unser verhal
tcnskundl lelies Ci mtinclin uster
dutch Zcrstörung unscres na
türhichen Lebensrauines zti

sehr in Mitleiclenschaft gezogen
wird.

Eine ungeheure Fleratisfor—
clcrting unci Vcrantwortung.
der sich hetite Stadtökologcn,
Architekten. Landespfleger,
Landwirte, Forsticute, Jiger
tincl andere in unscrcm Lehens
raum wirkcncle Personen ei—
gentlich ausgesetzt fühlen
iniiBten!

Statt clessen wind in vielen
l3emcichen weiter eincr techni—
schen Funktionserfüllung in
unserem Lebensraum nachge
jagt, anstatt die tinheugsainen
Gesetze unsercr Evoltition zct
beachten. Win alle branchen ci
iie Minclestatisstattung an ccli—
ter, amtenreichcr, bunter, cluf—
tender, also miech- ocler sogar
horbamer Natur in unsercm en—
genen Lehensbemeich

Pragnngsgesetzi;iallig
keiten

Wer sich einmal mit clem 13e-
griff der Prigting befaBt, be
koninit ciiie Ahnung clavon,
daB unseme Kincler immer na
tcinfremclem geprigt werden.
Wie sollen Kindcr, die Tierc
our als Sklaven der Menschen
kennenlerncn, Mitgefilhi fiir
ihre Mitgeschöpfe hahen uncl

cinnial kimpfen könncn Air cle—
ren Recht atif Leben und Le—
bensmaum? (Kalas, 1988). Wie
sollcn sie ciiie angernessene
Vv’crteinschitzung ihrer nattinli—
dien Uintvel t vornehmcn
können?

1)ie sensitive Phase, wihrcncl
der allcin em bestimmten Pri—
gungsvongang statttinden kann.
ist von Art zu Art und von
Reaktion zti Reaktion sclir ver—
schiedcn (Lorenz, 1978). ieder
erfahrene 1 luncleaushilder
weiB das, aber daB chcnartigc
Prigungsgesel ze auch fAr junge
Menschen geIten uncl frtiher ftir
clie Menschen überlebensent
scheiclend waren, ist wohl weni
ger hekannt,

Unser tragischer Zustancl be
steht iitin darm, daB tinsere
heutige I nstinktausslattung
und Prigtiiigsbemei tschaft, u ii—

sere angeborenen Verhal Leus—

Es win! immer noch ruwenig erkannt oder gat beachtet, dail unsere Widhierbiofope im Wald wirklich wieder
natumah entwickeli werden müssen Foto: 1<. H. Löhr
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weisen, im wesentlichcn der
Anpassung an clie t3cdingungen
einer ‘Velt entsprcchcn, die
einige hundeiltatisend Jahre
zur0ck(icgt. Dcrngcgentibcr
trifft der jungc Mcnsch heutc
auf ciiie Umwelt, in der die
Mincieslausstattung an ,,Natur
recluisiten” ott untcr ciiie kriti
sche Grenze gefallen ist. Sein

Verlialtensrc pertoire in u13
deinnach zwangshlufig in cincr
künstlichen Unnve)t an Viel [alt
vcrliercii.

Freizeitverhalteii

liii Ciruncle ist jccler verantwor—
tuiigsbcwtil3te Tvlensch und da
mii auch der .higer gefordert,
an der Wicdcrhcrstellung eines
heileti Kontaktes Mensch-Um
vclt mitzuarbcitcn.

VVihrcnd frtiher clie vielfiitig
mit Striucherii. 1-lecken,
men strukturicric, krautreichc
oud entsprecliend farbenfrohe
Felciflur ciii rcgelmaf3ig besuch
Ier Naherhol ungsbercich war,
verirrt sich in die intensiv gc
nutzten Fclclcr heutc praktisch
niemand mehr. Da rtinci 50 Pro
leut der landwirtschaftlichen
Ntilzfhiciie in t)ctitschia ncl
melir ocier sveiiiger exirem atis
gcritiint oud monotonisiert

worden sinci, kommt dies einer
inctirekten Sperrung fOr den
Menscheti von etwa clerjenigen
Fliichengröf3e gleich, die unse
rem gesamten Wak! entspricht’
So gesehen sind die heute ,.nor
malen” motorisierten Freizeit—
strönic in Riclitung naturnaher
Ritinie (meist Waidgebiete)
nichts ancieres als Fluchtbewe

gungen von Menschen, die in
ihrein engeren Letcnsbereich
die naturnahe lvi indestausstat—
tung nicht mchr fincien, auf die
sie genetisch fixicrt sincl.

Dieser Effekt witt! dttrch die
,.Unwirttichkeit der StOdte”
(Mitsclierlkh) in viclcriei Hin
sicht getadezu pn)vozlert. Bci
spicle sch nurgcracle Trapez
Profile tuit ,,FitttUeichen in Bc—
tonsirgen” (1-1. i î)iifurth),
sterile Parkantagen mit Was
serbecken als Fragmente einsti
ger Naturoasen. totgepfiegte
Girten als Folge neurotischer,
anerzogener Oicln ungstiebe.
Diese oud andere ktitnrneriiche
Nattirtiberbleibsel in tinseren
stiidtischen Lcbensraumen sind
einige Beispiele fOr Reste einer
Natur. die nach allen niögli—
dien Kritciicn behandelt wird,
selir selten jcdoch nach Okolu—
gischen Gcsetzen, clie for unse
re physische unci psychische

Gcstiiiclhei t \kra ussetzung
siijd.

Die vorhcrsehbaic Folge ties
Raubbatis in unscrcni stidti—
schen Lcbensraum oud in gro
Ben l’cilen der ihn timgehenden
Lancischaft ist der 1)rang der
Menscheii in die ,, Restiiatur”,
die damit scibst in dcii letztcn
Rtickztigsbcreichcii in arge Be
diiingnis gerit. Und sOinciig
wird dadurch Autovetkehr er
zeugt — giftige Ahgase gratis!
Gegenwartig kann — das frei
zeitverhalten zeigt dies sehr
deutlich — nut der Wak] ciiie
flOchenrnOl3ig entscheidencle
Ausgleichsfunktion bieten.
Hier kornnit zum f3eispiel dcii
Forstletiten die Vcrantwortung
zo, clie ,.hiologisclie VViedcibe
lebung” zo forcieren.

Die Ziele der Renaturierung
betreffen ties weiteren jedoch
unseren gesainten Letiens
rauni. Wit sind iii tien SOtdten.
auf den Feidern, an den Gewis
sern, in tIen WOldern geforctert,
wieder ciiie naturnahe Arten
vielfait anzustreben und damit
auch unseren menschlichcn
,,Psychotop” zu sanieren!

Naturnahe Wikitier
biotope entsprectaen
unserem ,,Psychotop”

‘Veiin man sich konkret nach
tvilc]biologischen Erkenntn is—
sen beintiht. unsere ‘Wilcitier—
hiotope wirklich wieder natur
tmh zo entwickeln, dann
kommt man sehr schnell zo
dein Ërgehnis, daB tik’s ziern
heb genau dein ..Urbiotop” ent
spricht, dein skli der Menscii
im Lati te seiner Ëntwickitiiig
angepafit hat. 5e selbstvet
sOincilich dies auch erscheinen
mag, SO tveiiig wird es crkannt
ocler gat heachtet.

Rot- und Rehwiid benötigcn
irn Wald ciiie artenteiche
Krautfiota, vielschichtig struk
turierte Stniucher, Weich- oder
Verhii3höizer usw., um ciiie
artgeniiBc ErnOhrung im Jih
resgang sicherzusteilen. Wenn
wit nur dahin kimcii, ctwa fünf
bis zehn Prozent der FOiche in
Rot- und Rehwildhiotopcn ent
sprechend ,.anzuteichern”,
clann wiire die Mindest—
ausstat tung aueh fOr den
menschlichen ,,Psychotop”
schoir erftillt.

Einige kleine, naturnah ex
tensivie rt e Wil ttwuchsbcrci -

clie, ciiie zielhcwut3te Ökelogi—
sicrung von allen vcrfiigbatcii
WaldinnenrOiicletn — zum l3ei-
spiel je fünf Meter- an beiden
Seiten von ‘Wegen —, natornahc
Riiider aller Getvissct ttiid
clergleichen worden in dcc
Sumine schon ausreicheri.
ciiesen Prozentsatz zo erfül
ten, ohirie daB cm forstwirt—
schaftlicher Verlost zti heftirch
ten wOre.

Auch in laiiclwirtschafthichcn
Freiniun-ieii tvfltcle ciii Aus
gleichsanteil von etwa zehn
Prozent der FOiche init Segetal
flora an WegrOridern (Saum
hiotope), mit extensiv gepfleg
ten Daucrgtün flhchen, mi t
Stniuchctn, Einzëlbitiiiicti.
Hecketi ustv. atisteichen. diesc
Bereiche wieder so zo entwik
keln. daL! sie tIen Mindestan
sprticheii an eiiien nienschli—
chen ,,Psychotop” gentigen, da
mit cme Naii- oder Kurzerho
long erniöglichicn und folglich
andete Erhol ungsziele entia—
sten. Angesichts der enorriicn
Suhventionen, dlie der Stcucr—
zahier fOr die Lanciwirtsehaft
aufbringt, tire diese alter—
clings auch zti subvcntionicrcn—
cle — Gegenheistung das mmdc—
ste, was dlie Durf- oud Stadtbc
vohner ertvarten könntcn.

Andererseits abet — tinti das
is t in di esem Zusa iii me nu a lig
wichtig — wOrden die tanciwiri
schaftliciren Belricbe ökolo
gisch so entscheidcncl ,.angc
reichert” tinci stabilisiert, ttal3
sie ciii Uberleben St) gtit wie
aller tiert angcpaflten Wildticrc
gewllhrlcisten könnten.

Wi r JOger in Ossen wescn tl ich
tieutlichci clie ,,Wiederan—
reiclierung” tmnsercr Wildticrle
teiisrOcinie ciii ferdern — auch
atis tIen mi vorhergehendcn
Text aufgezeigten wcscnihichcii
Griindeii. Bei gutet Offcntlichi—
keitsarbeit in ciicsern Siune iiit—
ten wir clie Bevôlkercing leden
fatls sehr viel schnchicr hinter
uns. 0

Dr. Woil-Eberhard Barth ist Au-
tot des im Verlag Paul Parey
erschienenen Buches ,,Prakti
scher Umwelt- und Natur
schutz’, das auch zo diesem
Thema eine FülIe von Hinwe]
sen enthit (Preis 52 DM).

Auch in intens!v genutzten Iandwbtschaftlkhen Gebieten würde em
Ausgleichsanleil von etwa zehn Prozent der Flüche mii Segelaiiora an
Wegmndem, extensiv gepfleglen Dauergrünllöchen, mii Strüuchem und
Hecken em Uberleben 50 gut wie aller dort angepafiten Wildtiere
gewöhdeisten Foto: G. Schumann
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